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Er galt als Deutschlands berühmtester Bild-
hauer seiner Zeit. Unter seinen Auftragge-

bern waren keine Geringeren als König Ludwig 
II. von Bayern und der deutsche Kaiser Wilhelm 
II.; Werke von Rudolf Maison sind heute noch in 
Berlin, Bremen, München und Fürth zu sehen. 
Doch in seiner Heimatstadt ist er in Vergessen-
heit geraten: Rudolf Maison – ein Regensburger 
aus Steinweg.

Sein Vater, der Schreinermeister Karl Maison, 
stammte aus München. Warum dieser um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts nach Regensburg-
Steinweg gezogen ist, weiß man nicht. Am 29. 
Juli 1854 wurde ihm hier sein Sohn Rudolf gebo-
ren. Das Geburtshaus Steinweg Nr. 18 – heute 
Schwandorfer Straße 35 – befand sich unweit 
der vormaligen Brauereien Auer und Hierstetter, 
was deshalb erwähnenswert ist, weil seine Mut-
ter, Anna Reisinger, Tochter eines Braumeisters 
war, der möglicherweise in einer der beiden 
Brauereien gearbeitet hat. Bemerkenswerter 
aber für uns ist, dass die Eltern erst 1862 – also 
acht Jahre nach der Geburt ihres Sohnes – vom 
Stadtamhofer Gemeinderat eine Heiratsgeneh-
migung erhalten hatten, was freilich für dama-
lige Zeiten nicht ungewöhnlich war. Der junge 
Maison wuchs bis zu seinem 14. Lebensjahr in 

HUBERT H. WARTNER

Bildhauer für Kaiser und König
Rudolf Maison (1854–1904) – ein Regensburger aus Steinweg

seinem Geburtsort auf, besuchte hier die Volks-
schule und als Schreinerlehrling schließlich 
auch die Kreis-Gewerbeschule in Regensburg. 
1868 verließ die Familie Regensburg-Steinweg, 
um wieder nach München zurückzukehren. Ru-
dolf Maison studierte nunmehr am Polytechni-
kum – heute Technische Universität München – 
mit dem Ziel, einmal Architekt zu werden. Doch 
das Schicksal wollte es anders.

Es waren die finanziellen Verhältnisse der Fa-
milie, die den angehenden Architekturstuden-
ten zwangen, sein Studium abzubrechen und 
sich einem sogenannten „Brotberuf“ zuzuwen-
den. Als Zeichner und Modelleur fand er zu-
nächst ein Auskommen in der Industrie, wobei 
ihm sicherlich auch die bei seinem Vater erlern-
ten Fähigkeiten zugute kamen. Darüber hinaus 
nutzte der begabte und ehrgeizige junge Mann 
diesen Lebensabschnitt, indem er sich „auto-
didaktisch“ ausbildete und so ohne die geregel-
ten Bahnen des Kunststudiums seinen Weg als 
Künstler suchte und fand, er wurde Bildhauer.

1881 ein erster königlicher Auftrag

Einen ersten Erfolg bescherte ihm das Jahr 1881, 
als das Haus Wittelsbach das 75-jährige Jubiläum 
des 1806 begründeten Königreichs Bayern zu 
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feiern gedachte. Aus diesem Anlass sollten zwei 
allegorische Figuren entstehen – „Liebe des Vol-
kes“ und „Handel“ – und das Denkmal des ers-
ten bayerischen Königs Max I. Joseph auf dem 
gleichnamigen Platz zu ergänzen. Durch eine 
glückliche Fügung erhielt Rudolf Maison diesen 
Auftrag. Es war seine erste große Chance und er 

nutzte sie, indem er nicht nur schnell arbeitete – 
er benötigte lediglich sechs Wochen – sondern 
auch zu äußerster Zufriedenheit seiner Auftrag-
geber. Die Arbeiten – es handelte sich um zwei 
Gipsfiguren, die man später entfernt hat – wur-
den zwar nicht besonders gut bezahlt, mussten 
jedoch schnellstens ausgeführt werden, wobei 
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brunnen vor Schloss 
Herrenchiemsee.

Almanach 2010.indd   129 24.08.10   17:03Almanach 2012.indd   2 27.03.13   14:07



128

Er galt als Deutschlands berühmtester Bild-
hauer seiner Zeit. Unter seinen Auftragge-

bern waren keine Geringeren als König Ludwig 
II. von Bayern und der deutsche Kaiser Wilhelm 
II.; Werke von Rudolf Maison sind heute noch in 
Berlin, Bremen, München und Fürth zu sehen. 
Doch in seiner Heimatstadt ist er in Vergessen-
heit geraten: Rudolf Maison – ein Regensburger 
aus Steinweg.

Sein Vater, der Schreinermeister Karl Maison, 
stammte aus München. Warum dieser um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts nach Regensburg-
Steinweg gezogen ist, weiß man nicht. Am 29. 
Juli 1854 wurde ihm hier sein Sohn Rudolf gebo-
ren. Das Geburtshaus Steinweg Nr. 18 – heute 
Schwandorfer Straße 35 – befand sich unweit 
der vormaligen Brauereien Auer und Hierstetter, 
was deshalb erwähnenswert ist, weil seine Mut-
ter, Anna Reisinger, Tochter eines Braumeisters 
war, der möglicherweise in einer der beiden 
Brauereien gearbeitet hat. Bemerkenswerter 
aber für uns ist, dass die Eltern erst 1862 – also 
acht Jahre nach der Geburt ihres Sohnes – vom 
Stadtamhofer Gemeinderat eine Heiratsgeneh-
migung erhalten hatten, was freilich für dama-
lige Zeiten nicht ungewöhnlich war. Der junge 
Maison wuchs bis zu seinem 14. Lebensjahr in 

HUBERT H. WARTNER

Bildhauer für Kaiser und König
Rudolf Maison (1854–1904) – ein Regensburger aus Steinweg

seinem Geburtsort auf, besuchte hier die Volks-
schule und als Schreinerlehrling schließlich 
auch die Kreis-Gewerbeschule in Regensburg. 
1868 verließ die Familie Regensburg-Steinweg, 
um wieder nach München zurückzukehren. Ru-
dolf Maison studierte nunmehr am Polytechni-
kum – heute Technische Universität München – 
mit dem Ziel, einmal Architekt zu werden. Doch 
das Schicksal wollte es anders.

Es waren die finanziellen Verhältnisse der Fa-
milie, die den angehenden Architekturstuden-
ten zwangen, sein Studium abzubrechen und 
sich einem sogenannten „Brotberuf“ zuzuwen-
den. Als Zeichner und Modelleur fand er zu-
nächst ein Auskommen in der Industrie, wobei 
ihm sicherlich auch die bei seinem Vater erlern-
ten Fähigkeiten zugute kamen. Darüber hinaus 
nutzte der begabte und ehrgeizige junge Mann 
diesen Lebensabschnitt, indem er sich „auto-
didaktisch“ ausbildete und so ohne die geregel-
ten Bahnen des Kunststudiums seinen Weg als 
Künstler suchte und fand, er wurde Bildhauer.

1881 ein erster königlicher Auftrag

Einen ersten Erfolg bescherte ihm das Jahr 1881, 
als das Haus Wittelsbach das 75-jährige Jubiläum 
des 1806 begründeten Königreichs Bayern zu 

REGENSBURGER PERSÖNLICHKEITEN

Almanach 2010.indd   128 24.08.10   17:03

129

feiern gedachte. Aus diesem Anlass sollten zwei 
allegorische Figuren entstehen – „Liebe des Vol-
kes“ und „Handel“ – und das Denkmal des ers-
ten bayerischen Königs Max I. Joseph auf dem 
gleichnamigen Platz zu ergänzen. Durch eine 
glückliche Fügung erhielt Rudolf Maison diesen 
Auftrag. Es war seine erste große Chance und er 

nutzte sie, indem er nicht nur schnell arbeitete – 
er benötigte lediglich sechs Wochen – sondern 
auch zu äußerster Zufriedenheit seiner Auftrag-
geber. Die Arbeiten – es handelte sich um zwei 
Gipsfiguren, die man später entfernt hat – wur-
den zwar nicht besonders gut bezahlt, mussten 
jedoch schnellstens ausgeführt werden, wobei 

Eines der bedeutends-
ten Werke von Rudolf 
Maison: der Fama-
brunnen vor Schloss 
Herrenchiemsee.

Almanach 2010.indd   129 24.08.10   17:03Almanach 2012.indd   3 27.03.13   14:07



130

man dies in Anlehnung an das Italienische als 
„Fa-presto-Arbeit“ bezeichnete.

1884: Der Fama- oder Pegasus-Brunnen von 
Herrenchiemsee

Bei dieser Gelegenheit wurde auch König Lud-
wig II. auf den damals 27-jährigen Künstler auf-
merksam. Der baufreudige Monarch, der eben 
mit der Planung „seines“ Versailles auf der Her-
reninsel im Chiemsee beschäftigt war, beauf-
tragte ihn 1884 bei der Außengestaltung der 
Schlossanlage Herrenchiemsee mitzuwirken – 
für den ehrgeizigen Jung-Bildhauer eine weitere 
große Chance! Gemäß dem königlichen Wun-
sche sollte er einen der zwei großen Brunnen 
direkt vor der Hauptfassade des Schlosses „an-
fertigen“.

Der Künstler, der sich bei diesem Werk auf 
ausdrücklichen Befehl des Monarchen an dem 
Vorbild im Park der Sommerresidenz der spani-
schen Könige „La Granja de San Ildefonso“ in 
Segovia orientieren musste, erledigte seine Auf-
gabe mit Bravour. Von den insgesamt acht alle-
gorischen Figuren am Beckenrand tragen fünf 
seine Signatur.

Die Gruppe krönt eine etwa 13 Meter hohe, 
kegelförmig aufgetürmte Nagelfluh-Pyramide, 
die ihrerseits von verschiedenem Getier umge-
ben ist, aus dessen weit aufgerissenen Mäulern 
die Wasserfontänen fast senkrecht in den Him-
mel schießen. Die Gestalt der Fama, die als geflü-
gelte Figur des Schicksals oder auch des Ruhmes 
dargestellt ist, thront hoch über dem Wasserspie-
gel auf einem feurigen Ross. Als Schicksalsgöttin 
bläst sie eine Posaune, aus der ebenfalls eine 
Fontäne rauscht.

Künstlerisch mag der königliche Auftrag den 
jungen Bildhauer noch nicht so sehr herausge-
fordert haben – sollte er doch vor allem berühm-
ten Vorbildern nacharbeiten – auf der anderen 
Seite aber wurde er damit erstmals einer größe-
ren Öffentlichkeit bekannt, was zweifellos zu ei-
ner Verbesserung seiner geschäftlichen Situa-
tion beitrug. Dem Fama-Brunnen folgten schon 
bald schöpferische Jahre, in denen der fleißige 
Künstler sowohl für private, als auch öffentliche 
Auftraggeber tätig werden konnte.

Als 1885 zum 50-jährigen Jubiläum der ersten 
deutschen Eisenbahnfahrt die Stadt Nürnberg 
einen Wettbewerb für ein Denkmal auslobte, 
bewarb sich auch Rudolf Maison. Trotz hoher 
Anerkennung durch die Jury kam es zunächst 
nicht zur Ausführung. Die gleichzeitig in der 
Nachbarstadt Fürth bestehenden Pläne für eine 
repräsentative Brunnenanlage auf dem Bahn-
hofsplatz führten jedoch dazu, dass der Entwurf 
schließlich doch noch realisiert werden konnte.

Der Centauren-Brunnen in Fürth

Aus den erhaltenen Rechnungen geht hervor, 
dass Maison an diesem Auftrag sehr gut verdient 
hatte – allein für sein Honorar stellte er 15.000 
Reichsmark in Rechnung. Das gesamte Projekt in-
klusive Baumeisterarbeiten, Installation der Was-
serleitungen, Guss der Figuren durch Ferdinand 
von Miller sowie Planung und Erstellung der um-
gebenden Grünanlagen ließ sich die Stadt Fürth 
immerhin stolze 80.000 Reichsmark kosten.

Die eindrucksvoll auf der Wasserfläche 
„schwebende“ Szene mit der Figur eines gewalti-
gen Centauren im Mittelfeld, den ein junger 
Mann gefesselt hält, sollte mit den ihn als Wasser-
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speier umgebenden phantastischen Ungeheu-
ern die vom Menschen gebändigte Naturkraft 
symbolisieren. Erfreulicher Weise überdauerte 
dieses Hauptwerk Maisons beide Weltkriege 
und ist nach wie vor Zierde und Anziehungs-
punkt am originalen Standort in Fürth.

In München hatte inzwischen nach dem tragi-
schen Ende von Ludwig II. Prinz Luitpold die 
Regentschaft übernommen. Der kunstsinnige 
Wittelsbacher ernannte den von ihm geschätz-
ten Rudolf Maison 1891 zum königlich bayeri-
schen Professor und zeichnete ihn zudem mit 
dem „Verdienstorden vom Hl. Michael 4. Klasse“ 
aus. Im gleichen Jahr erhielt er auch die Mitglied-
schaft bei den Kunstakademien in München 
und Berlin angetragen, die Wiener Künstlerge-
nossenschaft machte ihn zum „korrespondie-
renden Mitglied“. 

Die Jahres-Ausstellung im Glaspalast

Der Erfolg und die königliche Anerkennung er-
mutigten ihn offensichtlich, auch an den Welt-
ausstellungen in Chicago (1893) und Paris 
(1900) teilzunehmen. Nicht zuletzt verzeichnete 
der Katalog der renommierten „Münchener Jah-
res-Ausstellung im Königlichen Glaspalaste“ von 
1896 zwei von Rudolf Maison geschaffene Plasti-
ken: „Herold“ und „Neger von einem Leoparden 
überfallen“. Seine Teilnahme an der Ausstellung, 
in der nicht nur alle namhaften Künstler der 
Kunststadt München vertreten waren, sondern 
auch „Kunstwerke aller Nationen“ gezeigt wur-
den, verdeutlicht, dass Maison inzwischen zur 
internationalen Kunstszene gehörte.

Sein Atelier, im Katalog der Münchner Jah-
res-Ausstellung im Glaspalast noch mit Theresi-

enstraße 148 angegeben (vorher Türkenstraße 
52), war ihm bald darauf zu klein geworden. 
Schon im Jahr darauf schuf sich Maison nach 
eigenen Entwürfen in der Tizianstraße in Mün-
chen-Gern eine großbürgerliche Villa, in der, 
wie der Journalist Fritz von Ostini schreibt, 
zwei „ungeheure Ateliers“ untergebracht wa-
ren. Maison, einer der ersten Künstler, die sich 
in diesem durchaus exklusiven Quartier ange-
siedelt hatten, war inzwischen zu einem arri-
vierten Mitglied der Münchner Gesellschaft 
aufgestiegen. Vor seiner Villa konnte man da-
mals laut Biographin Erika Dichtl „am Straßen-
rand vor den Toren der Werkstatt Pferde gra-
sen sehen, die er sich für seine Studien am le-
benden Objekt in sein Atelier geholt hatte.“ 
Nicht umsonst nannten ihn Freunde und Kriti-
ker auch „Pferde-Maison“. Das repräsentative 
Gebäude steht noch heute. Nur eines der bei-
den Ateliers ist einem Bombenangriff im Zwei-
ten Weltkrieg zum Opfer gefallen. Das verblie-
bene dient mittlerweile wieder einem Künstler 
als Werkstatt.

Die auf der Wasserflä-
che „schwebende“ 
Szene mit der Figur 
eines gewaltigen 
Centauren im Mittel-
feld sollte die vom 
Menschen gebändigte 
Naturkraft symbolisie-
ren. Erfreulicher Weise 
überdauerte dieses 
Hauptwerk Maisons 
beide Weltkriege und 
ist nach wie vor Zierde 
und Anziehungspunkt 
am originalen Stand-
ort vor dem Bahnhof 
in Fürth.
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Beim Friedensdenkmal kam er nicht zum Zug

Eine große Herausforderung für Rudolf Maison 
sollte ein 1896 ausgeschriebener Wettbewerb 
für ein Friedensdenkmal in München werden, 
ein Monument, mit dem das Haus Wittelsbach 
der nach dem Krieg von 1870 währenden 25-jäh-
rigen Friedenszeit im wahrsten Sinne des Wortes 
ein Denkmal setzen wollte. Der sonst so erfolg-
reiche und von Prinzregent Luitpold geschätzte 
Künstler kam hier allerdings nicht zum Zuge, 
was – wenn man sich das inzwischen im Depot 
des Regensburger Museums befindliche Modell 
ansieht – nicht allzu verwunderlich ist.

Vermutlich hatte Maison aber auch den Text 
der Ausschreibung, in dem von einem „Ab-

schluss“ der Prinzregentenstraße die Rede war, 
allzu wörtlich verstanden. Er hatte ein kleines 
Szenario aus mehreren Figuren entworfen, die 
vor einer massiven Wand-Nische gruppiert sind. 
Insgesamt sieben Figuren umgeben einen Wa-
genlenker, der die gesenkte Fackel des Krieges 
in der Hand hält, womit der Künstler offensicht-
lich die Schrecken des Krieges anschaulich ma-
chen wollte. Für den Kunstgeschmack der brei-
teren Öffentlichkeit war sein Modell sowohl zu 
allegorisch als auch zu bedrohlich. Mit ein 
Grund für die Ablehnung dürfte auch das „Vor-
bild“ der Hauptstadt Berlin gewesen sein, die 
sich bereits 1873 mit einem „Friedensengel“ ge-
schmückt hatte. In München wollte man den 
Berlinern nicht nachstehen und so entschied 
man sich ebenfalls für einen Friedens- „Engel“.

Nach Josef Brandhuber befinden sich heute 
in München lediglich noch zwei Statuen aus der 
Hand von Rudolf Maison, und zwar auf dem 
Dach des von Friedrich von Thiersch 1895–
1897 geschaffenen Justizpalastes – allegorische 
Darstellungen der Unschuld und des Verbre-
chens. Erika Dichtl hingegen berichtet von einer 
weiteren Arbeit, die an der Südfassade des neu-
gotischen Rathauses auf dem Marienplatz ange-
bracht ist: Der bayerische Herzog Ernst (1397–
1438), der an der Südwestecke im ersten Oberge-
schoss des Gebäudes die Reihe der bayerischen 
Herrscher-Galerie eröffnet.

1899 entstand im Auftrag des vermögenden 
Bremer Senators Gustaf Adolf Teichmann ähnlich 
dem Centauren-Brunnen in Fürth ein weiteres 
geniales Brunnen-Bauwerk, das im Bremer Dom-
Hof aufgestellt werden konnte. Maison schuf 
auch hier wieder eine Abfolge allegorischer Dar-
stellungen im Geiste der Zeit, die er auf seine 
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spezifische Art inszenierte und arrangierte. Sein 
einmaliges theatralisches „Wasserspiel“ zeigt ei-
nen Schiffer, dessen Boot von einem Meeres-
Centauren getragen wird. Während dieser ver-
sucht, sich durch die Fluten zu kämpfen, bedro-
hen ihn Ungeheuer aus der Tiefe, wobei eine 
Nixe begehrlich nach ihm greift. Die bewegte Sze-
nerie wird bekrönt von der über dem Geschehen 
schwebenden schlanken Jünglingsgestalt eines 
Merkur, der in der einen Hand einen Lorbeer-
zweig als Symbol des Ruhms und in der anderen 
ein (Geld-) Säckchen als Zeichen des materiellen 
Erfolgs hält. Das Werk galt damals als eine tech-
nisch-handwerkliche Meisterschaft, die ihm viele 
Kollegen neideten. Im Gegensatz zum Centau-
ren-Brunnen in Fürth überdauerte der Bremer 
Brunnen den Zweiten Weltkrieg nicht. 1940 
wurde er zu „Führers Geburtstag“ als Metall-
spende für Kriegszwecke eingeschmolzen.

Die Reichstagsreiter in Bremen

Der Bremer Bankier und Großkaufmann John 
Harjes war von dem monumentalen Brunnen 
im Dom-Hof der Hansestadt dermaßen begeis-
tert, dass er die beiden sogenannten „Reichstags-
reiter“, die Maison ursprünglich für das Berliner 
Reichstagsgebäude entworfen hatte, erwarb und 
seiner Heimatstadt vermachte. Heute noch ste-
hen die beiden monumentalen Reiter vor dem 
Ostportal des Bremer Rathauses und zeugen 
von der Anerkennung, die der Bildhauer auch 
über die Grenzen seiner Heimat hinaus genoss. 
Im Übrigen dürfte die vom Betrachter aus gese-
hen rechte Reiterfigur mit dem preisgekrönten 
„Herold“ aus der Glaspalast-Ausstellung iden-
tisch sein. Harjes beauftragte ihn des Weiteren 

mit den zwei kolossalen Ritterfiguren St. Michael 
und St. Georg. Letzterer überstand die schweren 
Bombardements im Zweiten Weltkrieg und ist 
noch heute zu sehen.

Die Krönung des Lebenswerks

Gewissermaßen als Krönung seines Lebens-
werks erhielt Rudolf Maison ein Jahr vor seinem 
Tod nochmals einen Auftrag von höchster 
Stelle. Auf Anregung der Kaiserin Viktoria sollte 
er ein Reiterstandbild ihres Gatten, des an Kehl-
kopfkrebs verstorbenen 100-Tage-Kaisers Fried-
richs III. gestalten. Als der Künstler am Berliner 
Hof das lebensgroße Modell vorstellte, soll Wil-
helm II., der inzwischen den Thron bestiegen 
hatte, gesagt haben, so ein Reiter sei „seit dem 
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Colleoni nicht mehr modelliert worden.“ Das 
von Andrea Verocchio (1435–1488) geschaffene 
Monument des italienischen Nationalhelden 
Bartolomeo Colleoni in Venedig gilt neben der 
antiken Reiterstatue Marc Aurels als eines der 
bekanntesten und bedeutendsten Reiterstand-
bilder der abendländischen Kunstgeschichte. 
Rudolf Maison war es allerdings nicht mehr ver-
gönnt, Guss und Aufstellung in Berlin zu erle-
ben. Er starb überraschend am 12. Februar 1904 
in München nach einer Magenoperation im 
Alter von noch nicht einmal 50 Jahren. Das von 
ihm geschaffene Denkmal wurde nach 1945 
eingeschmolzen.

Die Nachwelt beurteilte sein künstlerisches 
Schaffen durchaus unterschiedlich. Der Kunst-
kritiker und spätere Chefredakteur der bedeu-
tenden Zeitschrift „Jugend“ Fritz von Ostini ver-
glich ihn in seinem 1904 erschienenen Nachruf 
mit Adolf von Menzel, wobei er meinte: „Seine 
letzten großen Arbeiten haben den Stil, der 
höchste Naturwahrheit und Monumentalität ver-
eint.“ Hingegen äußerte sich der Münchner 
Kunsthistoriker Alexander Heilmeier in den 30-
er Jahren eher abfällig über Maison, dem er 
übersteigerten Naturalismus vorwarf. Hinzu 
kam, dass der Stil des Historismus, in dem der 
Künstler vornehmlich gearbeitet hatte, nach 
dem Ende des Ersten Weltkriegs als überholt 
und veraltet betrachtet wurde. In diesem Zusam-
menhang mag auch die in Regensburg kursie-
rende Anekdote angeführt werden, die berich-

Eine der zahlreichen Plastiken aus der 
Werkstatt des Künstlers : Neger von einem 
Leoparden überfallen.
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tet, dass die im Alten Rathaus im Vorraum zum 
Reichssaal aufgestellten Gips-Modelle der Bre-
mer Reichstagsreiter eines Tages die Treppe hin-
unter gestoßen worden seien, was diese natür-
lich nicht überstanden haben.

Anerkennung wie über die Grenzen 
seiner Heimat

Mittlerweile hat sich jedoch, über hundert Jahre 
nach dem Tod des Künstlers, eine andere, etwas 
angemessenere Einschätzung seiner Kunst und 
auch des Historismus eingestellt. In jedem Fall 
kann man sagen, dass der Bildhauer aus Regens-
burg-Steinweg im späten 19. Jahrhundert weit 
über die Grenzen seiner Heimat hinaus Aner-
kennung gefunden hat. Auch heute noch sind 
viele seiner Werke nicht nur im öffentlichen 
Raum anzutreffen. Die Zahl seiner Portrait-Büs-
ten und Kleinplastiken, die sich im Besitz von 
Museen, privaten Sammlern und Antiquitäten-
händlern befinden, ist nicht unerheblich. Zahl-
reiche seiner Entwürfe wurden u. a. bei der welt-
weit renommierten österreichischen Keramik-
Manufaktur Goldscheider, Wien, gefertigt.

Nach seinem Tod vermachte die Witwe 1912 
den gesamten Nachlass der Vaterstadt des 
Künstlers. Auf diese Weise hat das von Wilhelm 
II. so vehement gepriesene Hauptwerk, das Rei-
terstandbild Kaiser Friedrichs III., wenigstens 
als Modell, Kriege und Nachkriegszeit über-
standen. Es wartet, nur leicht angestaubt, im 
Depot des Regensburger Museums darauf, ei-
nes Tages vielleicht wieder ans Licht der Öffent-
lichkeit zu gelangen.
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